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Der Gesellschaft geht die Arbeit aus; auf die paradiesische Zeit der Vollbeschäftigung
folge nun eine Phase der Sach- und Weltmarktzwänge, orakeln Volkswirte, und drohen
und disziplinieren damit unmissverständlich dieArbeiternehmerinnen, die, wenn sie ihre

Arbeitsplätze behalten wollen, sich markt- und ökonomiekonform zu verhalten haben.
Denn der autonome, von mice und men völlig unabhängige Weltmarkt reguliert das

Arbeitsvolumen; und dieser ach so launische Markt darf bekanntlich nicht gestört
werden.

Ueber dieses Orakel kann frau nur staunen undfeststellen, dass die ihr zugeschobenen
unbezahlten, personell-, haushalts- und nachbarschaftsbezogenen (Sozial-)Arbeiten
sich wundersam vermehren.

Eine ökonomische Wahrheit liege in der Gleichung, dass mehr Effizienz weniger Gerechtigkeit

zulasse. Mit anderen Horten: Je höher die Effizienz gesteigert wird, desto mehr
soziale Ungerechtigkeit muss in Kaufgenommen werden. Verschwiegen wird in dieser

formallogisch-kapitalistischen (und vielleicht daherschon menschenverachtenden)
Gleichung, werNutzniesser dieser Effizienz- und damit auch des Geld- und Zeitgewinnes ist
bzw. sein wird und wer die Kosten zu tragen hat. Eine (Abfederung» der kalkulierten
sozialen Ungerechtigkeit ist im big business das sog. HRM: human resource management.
das Optimieren und Verwalten menschlicher Fähigkeiten und Möglichkeiten.

DerSoziologe OskarNegt bezeichnet das Sich-Abfinden mit einerArbeitslosigkeit als den

«Grundskandal unserer Gesellschaft», da den betroffenen Männern und Frauen ein
zivilisatorisches Minimum einer menschlichen Existenzweise vorenthalten werde. Dahinter

verbirgt sich die Vorstellung, dass Arbeitslosigkeit ein Gewaltakt gegen die Integrität
einer/eines jeden einzelnen ist und dass nur die Erwerbsarbeit einen sozialen Ort
innerhalb der Gesellschaft vermitteln kann. Erwerbsarbeit wird mit dem Menschwer-

dungsprozess selbst gleichgesetzt. Der Mensch und seine/ihre möglichen Veränderungsund

Entwicklungsprozesse werden einzig auf die Lohnarbeit reduziert und eingeent.
Lohnarbeit wird hier hypostasiert. verliert die Dimension einer alltäglichen ökonomischen

Realität und Relativität - und engt letztlich jegliche Wahrnehmungen jenseits von
Erwerbsarbeit ein.
In ihren vielfältigsten Formen kann Arbeit aber auch - im Sinne von
Beziehungsaustauschmöglichkeiten - soziale Fähigkeiten vermitteln und zur Wiederaneignung des

Gesellschaftlichen führen. Diese Wiederaneignung von gesellschaftlichen und sozialen
Räumen erfordert eine ästhetische Kompetenz, das heisst: II ahrnehmungen einer
unmittelbaren und vielschichtigen Gegenwart müssen geschärft werden, um utopische Ideen
und Veränderungspotentialefüreine lebbare Zukunft entwickeln undkreieren zu können.
Wahrnehmungen auch, die der ökonomischen Zusammenhänge einer eindimensionalen
Markt- und Sachzwanglogik / ielfältigkeit und Pluralitäten entgegenhalten. Es geht in
dieser ästhetischen Kompetenz u. a. auch um die Fähigkeil des kulturellen und historischen

Blicks, der die verschiedensten Bedeutungen von Arbeiten. Arbeitsräume und
-zeiten, von Freizeit und FreizeitgesellschafI. von Gerechtigkeit und Freiheit zu verorten
versteht.

Lisa Schmuckli
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